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Jm 20. Jahrhundert.
Der Jude hat unter ſehr vielen Völkern gelebt

vertragen hat er ſich mit keinem; obſchon er ſich für
den auserwählten Liebling Gottes hält, ſpielte er bishher
im Kartenſpiel der Völker doch immer nur den ſchwarzen
Peter ein Volk ſchob ihn dem andern zu und keins
wollte ihn behalten: mit dem deutſchen wird er ſich
am wenigſten vertragen. Mommſen, heute merkwürdig
genug ein Advokat der Juden, ſagte im 1. Kapitel
des 3. Buches ſeiner „Römiſchen Geſchichte“: „Jmmer
ſchied und ſcheidet ein tiefes Gefühl der Fremdartigkeit
die indogermaniſchen Völker von der israelitiſchen
Nation.“ Unter den indogermaniſchen Völkern iſt das
germaniſche das edelſte unker den ſemitiſchen das jüdiſche
das gemeinſte; es iſt kein Bund zu machen zwiſchen
jenen Söhnen des Lichts und dieſen Kindern der
Finſterniß.

Es giebt wohl kein Volk auf der Erde, das nicht
einmal von einem anderen „Brudervolk“ genannt worden
wäre; Franzoſen und Ruſſen haben ſich ſogar brüder
lich geküßt, Bruder Oeſterreicher, Bruder Jtaliener,
Bruder Jonathan Alles hat die Weltgeſchichte ein
mal gehört, aber Bruder Jude, das ging und geht in
Gottes Namen nicht; nur Chriſtus in ſeiner Allliebe
verſuchte auch Juden Bruder zu nennen, aber nur,
um ſich von den Lippen dieſes Bruders den Tod zu
hoken. Die Geſchichte lehrt ihr Blut, ihre Religion, ihre
Intereſſen zu allen Zeiten auf das Peinlichſte von
jedem Fremdweſen geſondert zu halten. Zwiſchen ihnen
und ihren Wirthsvölkern gab es immer nur ein Ent
weder Oder: entweder die Juden gewannen die
Oberleitung im Lande, oder ſie wurden rechtzeitig hin
ausgeworfen. Ein Drittes giebt es nicht. Jede Nation,
die Juden aufgenommen hat, kommt früher oder ſpäter
zum Bewußtſein dieſer Alternative; das deutſche Volk
iſt bereits in die Kriſis dieſes Blutkampfes getreten
nach ſtatiſtiſchen Angaben ſollen augenblicklich 600 0060
Juden in Deutſchland leben, in Wahrheit mögen es
mehr ſein: auch in Egypten waren es nach bibliſcher
Zählung gerade 600 000, als der Pharao ihrer über
drüſſig ward; vielleicht ſteigert ſich die ſtatiſtiſche An
gabe in Deutſchland noch ein wenig bis auf 666666,
der apokalyptiſchen Doppelzahl des Antichriſten, ehe
für die Juden auch die deutſche Kataſtrophe eintritt
in der Lehnin ſchen Weisſagung ſcheint etaws von dieſem
antichriſtlichen Ausgang der Juden in Deutſchland
geahnt zu ſein; es heißt nämlich dort unmittelbar vor
der urchriſtlichen Prophezeiung: „Die Herde wird
einen Hirten haben und Deutſchland den König“:
„Jrael wird ein abſcheuliches Verbrechen begehen
aber mit dem Tode ſühnen“. (Israel infantum sleelus
audet, morde piandum.) Jedenfalls wird Deutſch
land den Kampf mit Juda in einem tötlichen Ernſt
führen, dem nach germaniſcher Miſchung auch ein grau
ſamer Stich in den Humor nicht ganz fehlen wird.

Der neueſte Glöß ſche Bilderbogen veranſchaulicht
die deutſch jüdiſche Zwangslage im lebhafteſten Karrika
turenſtiel. Auf der unteren Hälfte des Bildes ſind die
Juden Sieger geblieben. Rothſchild mit der Reichs
zwiebel ſieht vergnügt von ſeinem Reſidenzſchloß auf
das beherrſchte Deutſchland hin. Zu ſeinen Füßen
ſpielt die jüdiſche Gardekapelle den neuen National-
marſch: „Neun Mal hundert Tauſend Juden kamen
in das deutſche Reich“; gleich neben Rothſchild erhebt
ſich nach jüdiſcher Prophezeiung das lebenslängliche
AntiſemitenZuchkhaus; ein Berliner Judenblatt ſuchte
vor Kirzem thatſächlich zu beweiſen, daß alle Anti

ſemiten entweder ins Jrrenhaus oder ins Zuchthaus
gehörten, wobei der Jude, der dieſes ſchrieb, nur ver
gaß, daß kein Volk auf der Welt größere Prozentſätze
in beide Häuſer ſchickt, als gerade das jüdiſche dabei
wird es wohl auch in Zukunft bleiben, bis unter der
Regierung Rothſchild's für alle jüdiſchen Zuchthaus
Kandidaten eine General- Amneſtie erlaſſen ſein wird
auf unſerem Bogen ſieht man ſo eine kleine Juden-
Kollektion „begnadigt“ aus dem Zuchthaus tanzen, um
noch rechtzeitig der langerſehnten Hinrichtung Ahlwardts
beizuwohnen. Neben dem AntiſemitenZuchthaus erhebt
ſich der ſozialdemokratiſche Zukunfsſtaat als Deutſche
Arbeiterkolonie“, während die Juden ſelbſt als die talent
volle Herrſcherraſſe von den geſchaffenen Arbeitswerthen
ein höchſt freies und amüſantes Straßenleben entfalten
die größten Kälber wählen ihre Metzger ſelber und
daß die Juden ein ganz beſonderes Talent zum Metz
ger-Handwerk haben, ſollte doch den deutſchen Arbeitern
genügend bekannt ſein; in Cleve ließ ſogar kürzlich ein
jüdiſcher Metzger ſeinen Urin über das Fleiſch laufen
das er an Chriſten verkaufte vor Jahren that bekannt-
lich genau dasſelbe der jüdiſche Käſehändler Valentin
in Berlin; die Juden ſcheinen dieſe Schweinerei nicht
vereinzelt, ſondern ſyſtematiſch zu betreiben; auch in
ihren alten Schriften ſollen ſich Andeutungen darüber
befinden ſie haben anſcheinend den Glauben, durch den
Genuß ihrer phyſiſchen Unluſtſtoffe das chriſtliche Opfer
in eine unbewußte Depreſſion zu verſetzen; denn was
kann für ein Menſchenkind niederdrückender ſein als
die Entleerungen eines anderen Menſchen genießen zu
müſſen andererſeits gewinnt der Jude ſelbſt in dem
erhebenden Bewußtſein, daß ſo ein Chriſtenhund ſeine
jüdiſchen Kotſtoffe hat ſchlucken müſſen, über ſeine
deutſchen Kunden jenes bodenlos freche, faſt unbegreif
liche Ueberlegenheitsgefühl, das man in einem ähnlichen
Maße bei keinem anderen Volk der Welt widerfindet
und das alſo wohl in jüdiſchen Gewohnheiten ſeinen
geheimen Grund haben muß. Aber mag der Clever
Jude bei den hebräiſchen Worten, die er gerichtskundig
über das verunreinigte Fleiſch gemurmelt hat, ſich ge
dacht haben, was er wolle, ſicher iſt, daß die Juden
auch über den Zukunfsſtaat ihren vollen Uebermuth
auslaſſen werden giebt es erſt einen deutſchen Zu
kunfsſtaat und zwei Millionen Juden in ihm, die
regieren und gut leben und nicht arbeiten wollen, dann
wird der deutſche Arbeiter genau einſehen, welchen
Metzger er zu Lieferanten ſeines ſozialen Glücks ge

macht hat. A. G. A.
Berlin.

An der großen Mannöver-llebung der dritten
GardeJnfanterieBrigade, welche anfangs dieſes Mo
nats in der Nähe von Spandau ſtattfinden ſoll, dürften
aller Wahrſcheinlichkeit nach auch die Truppen der
geſammten Garde theilnehmen. Man erwartet in den
intereſſirten Kreiſen einen Allarm der drei Garniſonen
Berlin, Potsdam und Spandau.

Vor 50 Jahren, am 26. Juli 1844, wurde
Berlin durch das erſte Attentat auf einen König von
Preußen in fieberhafte Aufregung verſetzt. Der ehe
malige Bürgermeiſter Tſchech hatte im Schloßhofe auf
Friedrich Wilhelm IV. zwei Piſtolenſchüſſe abgefeuert.
Der Thatbeſtand iſt in einer Proklamation nieder
gelegt, die das Staatsminiſterium noch am ſelben Tage
an alle Straßenecken anheften ließ. Sie lautete:
„Jhre Majeſtäten der König und die Königin wollten
heute früh um 8 Uhr eine Reiſe zuerſt nach Erdmanns
dorf in Schleſien und weiter nach dem Bade Jſchl an
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treten. Der Reiſewagen war in dem Schloßportal
vorgefahren und es nahm zuerſt Jhre Majeſtät die
Königin ihren Platz ein. Se. Majeſtät der König
folgten; in dem Augenblicke wo Allerhöchſt dieſelben
ſich niederſetzten und der Lakai ſich bückte, um den
Wagenſchlag zu ſchließen, trat ein Mann aus der um
ſtehenden Menge dicht an den Wagen und feuerte ein
Doppelpiſtol in zwei ſchnell aufeinander folgenden Schüſſen
auf den Wagen ab, der in demſelben Augenblick fort
fuhr. Noch auf dem Schloßplatz ließ Se. Majeſtät
den Wagen halten, zeigte dem in ängſtlicher Spannung
herandrängenden Volke durch Zurückſchlagen des Man
tels, daß er unverletzt ſei, dankte für die ſich kund-
gebende Theilnahme ließ dann den Wagen weiter
fahren und ſetzte die Reiſe auf der Frankfurter Eiſen
bahn fort. Erſt auf dem Bahnhofe fand man bei
näherer Beſichtigung des Wagens, daß wirklich beide
Kugeln in das Jnuere desſelben gedrungen waren, und
es daher als eine beſondere Gnade der Vorſehung an
geſehen werden darf, daß die hohen Reiſenden unver-
ſehrt geblieben ſind. Der Verbrecher wurde auf friſcher
That exgriffen und, mit Mühe vor der Volkswuth ge
ſichert, der Wache abgeliefert, demnächſt zum Kriminal
gefängniß abgeführt. Daſelbſt gab er ſich als der vor
malige Bürgermeiſter Tſchech an und wurde als
ſolcher anerkannt. Derſelbe iſt 56 Jahre alt, war
früher Kaufmann, demnächſt mehre Jahre Bürgermeiſter
zu Storkow in der Kurmark und nahm im Jahre 1841,
nach einer ſehr tadelnswerthen Dienſtführung, ſeinen
Abſchied. Seitdem hielt er ſich größtentheils in Berlin
auf und ſuchte bei den Behörden Anſtellung in Staats
dienſt nach die ihm aber, da er aller Anſprüche ent
behrte, nicht zu Theil werden konnte; auch von des
Königs Majeſtät wurde er mit dem gleichen Geſuch
im vorigen Jahre zurückgewieſen. Er war als ein
ſehr heftiger, im hohen Grade leidenſchaftlicher Mann
bekannt. Bei ſeiner erſten polizeilichen Vernehmung
hat er ſich zu dem Attentate unbedingt bekannt und
als den Grund der Frevelthat die Abſicht angegeben,
ſich wegen der ungerechten Zurückweiſung ſeiner An
ſtellungsgeſuche zu rächen, zugleich aber ausdrücklich
verſichert, daß er das Verbrechen aus eigenem, freien
Antriebe begangen und niemand ſeine Abſicht mitge
theilt habe. Die Kriminal- Unterſuchung iſt ſofort ein
geleitet Tſchech, der als Bürgermeiſter mit den
ſtädtiſchen und Regierungsbehörden in ewigem Hader
gelebt hatte, war zu Berlin in die bitterſte Noth ge
rathen. Auch eine ſtark ausgeprägte krankhafte Eitel
keit ſpielte bei dieſem Attentat mit. So hatte ſich
Tſchech kurz vor der That daguerreotypiren laſſen, und
zwar in einer theatraliſchen Poſe. Als der Daguer
reotypiſt eine Aehnlichkeit mit einem bekannten Schau
ſpieler entdeckte, meinte Tſchech: „Auf den Brettern
eine Rolle zu ſpielen, iſt keine Kunſt, wohl aber auf
dem großen Welttheater.“ Und dann zitirte er mit
Pathos die Worte Tellis: „Durch dieſe hohle Gaſſe
muß er kommen. Mit welcher Kaltblütigkeit ſich Tſchech
zu dem Attentat vorbereitet hatte, wird durch die That
ſache beleuchtet, daß er ſich Monate vorher auf dem
Schützenplatz in Scheiben ſchießen übte. Tſchech wurde,
dem Geſetze entſprechend, zum Tode verurtheilt. Der
König kämpfte lange mit ſich, ob er nicht Gnade walten
laſſen ſollte. Schließlich unterwarf er ſich der Meinung
ſeiner Miniſter, die einſtimmig erklärten, daß nach
allen Rückſichten des Straf und Staatsrechts das Todes
ürtheil vollſtreckt werden müſſe. Der König behielt
ſich indeß noch die Begnadigung vor, wenn Tſchech die
geringſte Reue zeigen oder um ſein Leben bitten würde.

erſchien in den Buchhandlungen von Tauſch Große,
Gr. Steinſtr. u. Starke, Gr. Ulrichſtr. 20— Preis 30 Pf.



Die Strafe des Rades milderte er in die des Beiles
Tſchech aber wies den Gedanken der Reue oder der
Bitte um ſein Leben zurück. Am Morgen des 14.
Dezember 1894 wurde er auf der Richtſtätte zu
Spandau mittels des Beiles hingerichtet. Das Kam
mergericht erließ einige Stunden darauf eine öffentliche
„WarnungsAnzeige.“

Eine recht intereſſante militäriſche Uebung
fand dieſer Tage zwiſchen Berlin und Potsdam ſtatt.
Es handelte ſich dabei um das Legen einer Telephon
leitung im Trabe von Berlin nach Potsdam. Zu
dieſem Zwecke verließen in früheſter Morgenſtunde
zwei KavaleriePatrouillen, jede beſtehend aus einem Ulanen
Offizier und zwei UlanenUnteroffizieren, die eine Berlin
die andere zu gleicher Zeit Potsdam Ausgerüſtet war jede
Patrouille mit einem kompleten TelephonApparat, den der
eine Unteroffizier in einem unauffälligen Lederüberzug auf
der Bruſt trug, und einem Vorrath von ganz dünnem
Stahldraht auf Rollen, jede Rolle mit 1000 m. Das
Legen der Leitung begann in Berlin vom Wachgebäude
auf dem PionierUebungsplatze an der Haſenheide aus,
in folgender Weiſe. Nachdem das Ende des Leitungs
drahtes mit der im Wachhauſe bereits befindlichen
Stadtleitung in Verbindung gebracht war, nahm der
gleichzeitig mit dem Fernſprecher ausgerüſtete Unter
offizier die Rolle. Sie in eine Art Klämmer mit
Handgriff ſteckend, ſo daß ſie ſich leicht in ſeiner Hand
um ſich ſelbſt dreht, ritt er vielleicht dreißig Schritt
vorauf und machte dann Halt. Jnzwiſchen hatte der
zweite Unteroffizier ſeine Lanze durch eine mit einer
Gabel am Ende verſehene Stange um die Hälfte ver
längert. Der von der Rolle des erſten Unteroffiziers
ausgehende Draht wurde mit der Gabel gefaßt, be
ziehungsweiſe durch dieſelbe geleitet und dann von dem
zweiten Unteroffizier mit der verlängerten Lanze in die
Kronen der am Saume der Haſenheide ſtehenden Bäume
gelegt. Jetzt wurde Trab kommandirt. Der Offizier
gab die Richtung an, nur ſolche Wege und Chauſſeen
wählend, die zur Seite mit möglichſt hohen Bäumen
verſehen waren. Der die Rolle führende Unteroffizier
immer dreißig Schritt voran, der zweite den abge
wickelten Draht immer flott in die Gipfel der Bäume
werfend, ſprengte die kleine Patrouille luſtig in den
Morgen hinein. War die Rolle ganz abgewickelt, alſo
ein Kilometer Leitung gelegt, wurde gehalten. Der
erſte Unteroffizier ſaß ab; um ſeine in die Erde ge
ſteckte Lanze ſchlang er das Ende des Drahtes, und
dieſes wieder verband er mit dem Apparat. Das Tele
phon war eingeſchaltet, und die Verſtändigung mit
der Ausgangsſtelle wurde nachgeſucht. Der Anruf der
letzteren wurde dadurch bewerkſtelligt, daß der Unter
offizier auf einem ganz winzigen Horn ein kurzes
Signal gegen einen der beiden am Telephon befindlichen
Hörer blies. Er brauchte ſeinen Anruf nicht zu wieder
holen; denn kaum war ſein Signal gegeben, als auch
ſchon ein gleiches Signal vom Abgangsorte deutlich
durch den Apparat erkönte. Die mündliche Verſtändi-
gung wurde nun ebenfalls geprüft, dann ſchleunigſt
der Apparat ausgeſchaltet, der Draht einer neuen Rolle
mit dem abgelaufenen verbunden und weiter ging es
im Trabe. Bei jedem Kilometer wiederholte ſich Ein
ſchalten des Telephon und Nachſuchen der Verſtändi-
gung. Bei Teltow trafen beide Patrouillen zuſammen;
Signale wurden durch die Apparate bei den Endpunkten
gegeben, dann die Drähte mit einander verbunden, wobei
die Apparate miteingeſchaltet blieben und die Führer beider
Patrouillen hatten die Genugthuung mitanzuhören, wie
die in Berlin und Potsdam an den Endapparaten
ſtehenden höheren Offiziere ſich lobend über das ſchnelle
Legen und ſichere Functioniren dieſer neuen Art von
Fernſprecheinrichtung ausſprachen. Dann wurde Be
fehl zum Aufheben der Leitung gegeben. Beide
Patrouillen machten den Weg, den ſie gekommen, wieder
zurück, dabei den Draht wieder anſammelnd. Das
Legen der ganzen 30 km langen Leitung dürfte kaum
vier Stunden in Anſpruch genommen haben.

Das Ende eines abenteuerlichen Paares.
Anfangs Mai d. J. verlautete, daß die Gattin eines
hieſigen Rechtsanwalts mit dem Bureauvorſteher ihres
Gatten durchgegangen ſei, ohne daß man weiter von
dem Schickſal des Paares erfuhr das man in Amerika
wähnte; jetzt kommt aus der Schweiz, aus Giubiasko
bei Bellinzona im Kanton Teſſin, die Meldung, daß
das entflohene Paar mit einem Herrn und einer Dame
identiſch ſein dürfte, die ſich am 29. v. M. in einem
dortigen Hotel das Leben genommen haben er indem er ſich
erhängte, ſte, indem ſie Laudanum trank. Die beiden hatten
folgenden Brief hinterlaſſen: „28. Juni 1894. Wir haben
der Welt die Anſicht abgewonnen, daß es auf derſelben
ſehr ſchlechte Menſchen giebt; vielleicht geht es uns in
der anderen beſſer. Stellen Sie über uns keine Er
mittelungen an, ſondern übergeben ſie uns ſo, wie wir
ſind, der Erde. Wir ſind zwei Geſchwiſter aus Deſter
reich und lebensmüde.“ Die Angabe, daß ſie Geſchwiſter
ſeien, fand keinen Glauben. Obwohl in öſterreichiſchen
Blättern viel von dem Selbſtmörderpaar geſchrieben

es in Wirklichkeit Norddeutſche und zwar Berliner ſeien
führte jetzt erſt folgender Fund: Drei Taſchentücher
aus dem Beſitze des Paares zeigten dieJnitialen „S. G.
und in einem Glacehandſchuh ſtand der Name „Dr. H.“
Dieſe Jnitialen weiſen auf das damals von hier ver
ſchwundene Paar, und zwar die erſtgenannten zwei
Buchſtaben auf den im Jahre 1842 zu Hoyerswerda
gebornen Clemens Schreiber Bis in die zweite Hälfte
der achtziger Jahre war derſelbe beim Amtsgericht II.
angeſtellt. Neben dieſer Stellung war er von der
Großen Berliner Pferdebahngeſellſchaft als Kalkulator
beſchäftigt, wofür er jährlich 2400 Mk. erhielt, ſo
daß ſich ſein Geſammteinkommen auf mehr als 6000
Mk, per Jahr belief. Damit kam er aber nicht aus.
Er war ein Schuldenmacher, und als er zuletzt noch
grobe amtliche Verſtöße beging wurde er disciplinariſch
entlaſſen. Später verlor er auch ſeine Stellung vei
der Pferdebahn. Nunmehr machte er Gelegenheitsge-
ſchäfte und ſcheute auch vor offenem Schwindel nicht
zurück. Jm Jahre 1891 wurde er wegen Untreue und
Betruges zu zweijährigem Gefängniſſe verurtheilt. Nach
dem er im vorigen Jahre ſeine Strafe verbüßt hatte,
machte er die Bekanntſchaft der Frau H., die von
ihrem Gatten, einem Rechtsanwalt, getrennt lebte.
Zwiſchen beiden entſpann ſich ein Verhältniß welches
nun bis zur gemeinſchaftlichen Flucht gediehen iſt.
Schreiber bewarb ſich bei dem Rechtsanwalt um die
Stelle eines Bureauvorſtehers. Er wurde angenommen.
Am I. Mai trat der neue Herr Bureauvorſteher“
ſeine Stelle an, und am 5. Mai verſchwand er ohne
Abſchied. Als nun der Rechtsanwalt Kaſſe und Bücher
revidirte, fand derſelbe zunächſt, daß 60 Mk. verein
nahmter Gelder fehlten. Er fand aber auch im Pult
des Bureauvorſtehers einen Depotſchein der Reichs
bank, der ſeiner bei ihm lebenden Mütter gehört und
auf welchen 1200 Mk. abgehoben worden waren.
Es wird vermuthet, daß Schreiber wahrſcheinlich wie
er früher gethan, ſich nach Monaco gewendet habe, um
dort im Spiel ſein Glück zu verſuchen. Dies dürfte
ihm aber nicht gelungen ſein, weshalb das Paar wahr
ſcheinlich auf der Rückreiſe in Guibiasco ſich zum
Selbſtmord genöthigt ſah.

Berlin. Einen großen Auflauf verurſachte kürzlich
die Erſcheinung eines jüdiſchen Hauſirers in der Me
melerſtraße, der ſeine Waaren mit lauter Stimme aus
rief und dadurch eine große Menge unſerer lieben, jetzt
ſchulfreien Jugend um ſich verſammelte. Das ihn üm-
tönende Kindergeſchrei ſetzte den Juden derartig in
Wuth, daß er der Jugend empört zurief: „Verflüchte
Chriſtenbrut!“ Das aber rief auf der anderen Seite
einen ſolchen Sturm der Entrüſtung hervor, daß der
Jude auch Rufe wie „verdammter Jude“ u. dergl. zu
hören bekam. Nun griff jener zu einem Stock und
hieb damit den ihm zunächſt ſtehenden Knaben derartig
über den Schädel, daß dieſer zuſammenſtürzte. Nach
dieſem Vorkommniß wäre der Jude unzweifelhaft von
der Menge gelyncht worden, wenn er ſich nicht ſchleu
nigſt in den Schutz eines grade herbeieilenden Schutz
manns begeben hätte.

Der Anarchiſt stw d. Guſtav Landauer, der
frühere Redacteur des „Sozialiſt“, welcher augenblick
lich ſeine ihm zudictirte elfmonatliche Gefängnißſtrafe
abſitzt, hat, wie das obige Organ mittheilt, eine neue
„Mäßregelung“ erfahren müſſen. Jhm iſt nämlich
die Berechtigung zum einjährigen Militärdienſt entzogen
worden, und zwar ſoll dies auf Grund des S 96 der
Wehrordnung, welcher von „moraliſcher Verkommen
heit“ handelt, geſchehen ſein.

Geſinnungsgenoſſen von hier und auswärts,
unterſtützt uns andauernd durch Mittheilungen aller
Art, die wir an die Redaktion, Gr. Klausſtraße 40,
zu richten bitten.

Während der in dieſem Monat ſtattfindenden
Herbſtübungen der in Berlin garniſonierenden Garde
Regimenter wird die Hauptſtadt vom 8. Pommerſchen
Jnfanterie- Regiment v. d. Goltz Nr. 48 beſetzt werden.
Das betreffende Regiment, das zum Theil in Kolberg,
zum Theil in Küſtrin ſteht, wird am 23. d. M. zu
ſammengezogen und in Gewaltmärſchen nach Berlin
marſchieren; einquartirt wird es in die Kaſerne des
Kaiſer Alexander Garde-GrenadierRegiments.

F. Die Reitpferde des Kaiſers werden zur Zeit
auf dem Jüterbocker Schießplatz an das Scharfſchießen
der Kanonen gewöhnt. Zu dieſem Zweck ſind mit den
Pferden zwei Sattelmeiſter und ſechs Reitknechte aus
dem kaiſerlichen Marſtall mehrere Tage in Jüterbock an
weſend geweſen.

Das Cohn' ſche „Organ für jedermann aus dem
Volke“ (Jsrael) gefällt ſich ſchon ſeit einiger Zeit
darin, gegen uns mik der gemeinen und elenden Waffe
der Lüge und Verleumdung zu kämpfen. Wir ſind
an dieſe Kampfesweiſe unſerer „anſtändigen“ Gegner
viel zu ſehr gewöhnt, um davon Notiz zu nehmen,
wozu wir täglich Anlaß hätten. Nur dann, wenn die

auf. den Kopf zu treten, ſo z. B. im nachſtehenden
Falle Genanntes Organ, die VolksZeitung“ ſchreibt
„Als „Verblendung der Leidenſchaft bezeichnet es der
AhlwardtMoniteur daß der Führer der antiſemiliſchen
Partei in Ahlwardt's Wahlkreiſe Johannes Walter in
Arnswalde ſich vor kurzem mit dem 16 jährigen füdiſchen
Fräulein Herrmannſohn verlobt hat. Es iſt, wie uns
noch in friſcher Erinnerung iſt, kaum ein halbes Jahr
her, da brachte dieſelbe Zeitung die Miltheilung in
einem Verſammlungsbericht aus Arnswalde: „Große
Begeiſterung erregte es in der Verſammlung, daß unſer
wackerer Johannes Walter ſich mit der Tochter unſeres
edlen Vorkämpfers Ahlwardt verlobt hat.“ Damals
war natürlich von keiner „Verblendung der Leidenſchaft
die Rede. Daß das Cohn' ſche Organ als deſſen
Redacteur ein Freiſinniger Reichstagsabgeordneter ge
nannt wird, uns beſtändig als „Ahlwardt-Moniteur“
bezeichnet iſt vielleicht ein geiſtreich ſein ſollender Wiß“
des Herrn Abgeordneten, um deſſen Erfindung ihn
wohl niemand beneiden wird, weil er gar zu armſelig
iſt. Aber keiner kann ſeinem Hirn mehr auspreſſen,
als es hergiebt. Daß die (Staatsb.) Ztg. aber irgend
eine Mittheilung über die Verlobung des Herrn Walther
mit einer Tochter Ahlwardt's gebracht haben ſollte
noch dazu in der unterſchobenen Form, das iſt eine
Lüge. O, unſere Gegner führen herrliche“ Waſſen!

Der Werth des jüdiſchen Eides Von befreundeter
Seite geht uns folgendes zu: Jm Jahre 1877778
verkehrte ein Bekannter von mir (Chriſt) bei dem Alt
Kleiderhändler Ziman, Brunnenſtraße 114 und ſollte
ſogar auf Wunſch beider Eltern der Schwiegerſohn des
Juden werden. Jn dieſer Vorausſicht hatte letzterer
ſchon eine gewiſſe Geſchäftseintheilung mit ihm ver
äbredet, da ja doch die Abgabe ſeiner Tochter an den
Goi nur zur Hebung ſeines Geſchäfts dienen ſollte
Die Abmachung war dergeſtalt, daß er als blond-
haariger vertrauenerweckender Chriſt den Aufkauf, und
der Schwiegervater das Weiterverſchachern bewerkſtelligen,
der Raiboch aber ehrlich getheilt werden ſollte. Doch
ſchon nach den erſten „Geſchäften“ kam es zum Kon
flikt, da der Jude den Chriſten ſo ſtark benachtheiligte,
daß es dieſem doch auffiel. Er ſtellte ihn deshalb zur
Rede. Der Jude aber ſchwor: „Fritz, Du kannſt
mer glauben bei Gott meiner Seele, ſo wahr ich hier
ſtehe ich habe nicht mehr gekriegt!“ Jedoch am
nächſten Tage ſtellte es ſich unwiderleglich heraus daß
er thatſächlich ſtark betrogen worden und der Jude
falſch geſchworen hatte. Mein Freund theilte dies nun
der Schwiegermutter in spe mit und was entgegnete
dieſelbe darauf in Zeugengegenwart: „Ja, mein
Mann hat doch nicht naß unter den Füßen gehabt, er
hat doch trocken geſtanden da hat der Schwur bei uns
Juden keinen Werth!“

Aus Nah und Fern.
Leipzig. Die Stadtverordneten ſtimmten dem

Abbruche des alten Gewandhauſes zu, welches voll
ſtändig zu Meßzwecken umgebaut wird unter Zuhilfe
nahme der Häuſer Nr. 3, 5 und 7 des Kupfergäßchens.
Damit gewinnt Leipzig einen großartigen Meßpalaſt;
der Bau ſoll ſofort in Angriff genommen werden.

Leipzig. Den Frühſchoppen abgeſchworen haben
die Corps der Leipziger Hochſchule Luſatia, Saxonia
und Gueſtphalia; mit Einſtimmigkeit haben ſie be
ſchloſſen, den ſogenannten officiellen für alle Mitglieder
verbindlichen Frühſchoppen aufzuheben, weil er einem
regelmäßigen, fruchttragenden Beſuche der Vorleſungen
leicht Abbruch thun kann.

Dresden. Zwei ſchwarze Bundesbrüder aus Deutſch
Afrika, die zu Vorſtellungen auf der Vogelwieſe her
her gekommen waren, wurden am Donnerstag hier ver
haftet, weil ſie von einer preußiſchen Behörde wegen
eines verübten Exceſſes verfolgt wurden. Die Beſucher
der Vogelwieſe werden ſich alſo ohne Neger behelfen
müſſen.

Jn Hirſchberg gehörten im Jahre 1884 dem
Magiſtrate 21 jüdiſche Mitglieder an, heute nur noch
2. Dieſe Wandlung hat der dortige deutſchſoziale Re
formverein geſchaffen

Wittenberg. Traurige ſtädtiſche Verhältniſſe
herrſchen zur Zeit in Wittenberg; der erſte Bürger
meiſter iſt tot, drei ſtädtiſche Beamte befinden ſich in
Unterſuchung, zwei Magiſtratsmitglieder und drei
Stadtverordnete, die man beſchuldigt, daß ſie von den
Unterſchlagungen des Bürgermeiſters Dr. Schild Kenntniß
gehabt hätten, ohne Anzeige davon zu machen, haben
ihr Amt niedergelegt, und jetzt iſt auch noch der Stadt
verordneten Vorſteher unter Anklage der Beihilfe zum
Betrug geſtellt worden. Das vom Kaiſer dem Bürger
meiſter Schild anläßlich des Schloßkirchenfeſtes ge
ſchenkte Kaiſerbild hat die Stadt für 300 Mk. aus
der Concursmaſſe erworben, dagegen kam das Silber-
geſchenk, welches die Stadt für fünfhundert Mark dem
Bürgermeiſter zu ſeiner ſilbernen Hochzeit geſchenkt
hat, unter den Hammer, und wurde von der Loge
angekauft.

Jn Hſchatz iſt jetzt zum erſten Male eine Liſtewurde, gelangte keine Meldung über ein vermißtes
Paar in die Oeffentlichkeit. Auf die Vermuthung, daß Lüge zu fauſtdick wird, ſehen wir uns veranlaßt, ihr veröffentlicht worden, welche die Firmen enthält, deren
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Inhaber Ehefrauen ſind. Dieſe Liſte enthält 21 Namen
In Frankenberg ſoll am I. September ebenfalls eine
ſolche Liſte veröſſentlicht werden. Ausgeſchloſſen davon
ſind ſolche Firmen, aus welchen von ſelbſt hervorgeht,
daß Ehefrauen die Jnhaberinnen der betreffenden Ge

Die Polizei verhaftete in Petersburg
II Nihiliſten, die in einem Keller verſammelt waren,
in welchem auch Exploſivſtoffe gefunden wurden. Unter
den Verhafteten befinden ſich zwei Studentinnen, bei
welchen Briefe gefunden wurden, aus denen ſich er
geben ſoll daß die Nihiliſten während der Hochzeits-
feier des Großfürſten Thronfolgers ein Attentat anzetteln
wollten

Afrika. Kauft nicht bei Juden! Wenn der ältere
Bruder des neuen Sultäns von Marokko dieſen Mahn
ruf beherzigt hätte, ſo wäre er vielleicht nicht ſo bald
ins Loch geſteckt worden. Wie nämlich der „N. Fr. Pr.“
aus Tanger gemeldet wird, ließ der in Fez weilende
Prinz einige jüdiſche Goldarbeiter zu ſich rufen und
befahl ihnen ihm ein kaiſerliches Siegel änzufertigen.
Die Juden entfernten ſich unter Verſprechungen dieſem
Auftrage nachkommen zit wollen. Da die Erfüllung
dieſer Miſſion ihnen aber zu gefährlich ſchien, wendeten
ſie ſich an einen gewogenen Sheriff, von dem ſie, das
vorgefallene mittheilend, einen Rat erbaten. Dieſer
verbot ihnen, das Siegel anzufertigen, und um ſie vor
Repreſſalien ſeitens des Präſidenten zu ſchützen, behielt

er ſie in ſeinem Hauſe zurück. Der Prinz aber wurde
eingelocht, und die Juden von Fez werden aller Vor
ausſicht nach einen Kunden verloren haben.

Vermiſchtes.
Duaß auch gerade Herrn Geheimrath Virchow

ſo etwas paſſiren mußzte. Von geſchätzter ärztlicher
Seite erfahren wir das Folgende als verbürgt: Vor
einigen Jahren, als Prof. Virchow in Berlin einen
Sektionskurſus abhielt, traf es ſich, daß die Liſte der
Praktikanten verlegt war, worin die Namen der Hörer
ſowie derjenigen verzeichnet waren, die ſchon einmal unter

den Augen des Herrn Geheimraths ſeziert hatten
Geheimrath Virchow ſtellte deshalb die Frage: Wer
hat noch nicht ſeziert? Und ſiehe, es meldete ſich ein
Judenjünglein, das ſich alſobald an die Arbeit machte.
Inzwiſchen hatte ſich aber die Liſte angefunden und
der Name des Juden, nennen wir ihn Löwenthal,
ſollte angekreuzt werden. Vergeblich aber ſuchte man
in der Liſte nach einem Löwenthal, er hatte den
Kurſus überhaupt nicht belegt, ſondern, wie man ſich
in Studentenkreſſen ausdrückt, „geſchunden.“ Das iſt
nun an ſich nicht ſchlimm, aber bezeichnend für die
jüdiſche Unverſchämheit iſt es, daß er des Fehlens der
Liſte halber ſich ungeſtraft als Beleger des Kurſus
glaubte ausſpielen zu dürfen, wobei ihn aber das
Geſchick ereilte. Der Herr Geheimrath „macht“ natür
lich nach wie vor in Judenſchutz, er weiß warum.

Der Stellvertreter des Herrn Prof. Schwen
ninger. Von derſelben Seite geht uns folgende
Mittheilung zu. Vor einigen Jahren wollte ſich ein
Theologe Sch. der kurz vor dem Examen ſtand, ſich
überarbeitet hatte und deshalb an Kopfſchierzen litt,
an Herrn Prof. Schwenninger wenden. Derſelbe war
jedoch verreiſt und es vertrat ihn ein Herr mit ent
ſchieden jüdiſchem Aeußeren. Nach einigen Vorfragen
erklärte der Jude Die Kopfſchmerzen könnten auch
von einem Ohrenleiden kommen, doch dafür ergab eine
Unterſuchung keinen Anhalt, ſchließlich ſtellte ſich heraus,
was Herr Sch. ſchon längſt wußte, daß er einen
leichten Herzfehler habe und ſich ſchonen müſſe. Jetzt

aber kommt das Schönſte: Auf die Frage nach ſeiner
Schuld erklärte der edle Jude dreiſt und gottesfürchtig-
Die Konſultation koſtet 10 Mark, außerdem bin i
Spezialiſt für Ohrenleiden, koſtet auch 10 Mark, alſo
zuſammen 20 Markl! Dieſer Judenknabe ſollte lieber
mit alten Hoſen ſchachern gehen, als Arzt geworden
ſein. Leider ſteht der Fall nicht einzeln da, wie das
Vorgehen Prof. Lewins der ſich Einſpritzungen mit
dem Kochſchen Tuberkulin mit 3000 Mark bezahlen
ließ, beweiſt. Dabei muß man wiſſen, daß das zu
einer Einſpritzung nötige Tuberkulin etwa ganze 3 Pfg.
koſtet

Durch ein keifendes Judenweib wurde am
Mittwoch Nachmittag in der Bergmannſtraße in Berlin,
nach der „St.B.-Ztg.“, ein nicht unbedeutender Auflauf
herbeigeführt. Auf der Thürſchwelle eines dortigen
Hauſes ſaß eine dem Arbeiterſtande angehörende Frau,
die, augenſcheinlich ſehr abgeſpannt, ſich niedergelaſſen
und einem Säuglinge die Bruſt reichte In demſelben
Augenblick trat aus dem Hauſe ein aufgeputztes Frauen
zimmer, dem ſeine ſemitiſche Abkunſt in Haltung und
Gebärde unſchwer anzuſehen war. Dieſe forderte die
Arbeiterfrau, unter Anwendung hier nicht wiederzu
gebender Schimpfwörter, auf, ſich ſchleunigſt zu ent
lernen, widrigenfalls ſie den Portier rufen würde. Die
Mutter ließ ſich jedoch dadurch nicht ſtören, ſondern
ſtillte ihr Kind ruhig weiter. Inzwiſchen hatten ſich
zahlreiche Neugierige angeſammelt, welche, als ſie er
führen, um was es ſich handele, natürlich die Partei

der Mutter ergriffen Und als ſchließlich die herbei
gerufene Portiersfrau gleichfalls erklärte, daß es ihr
garnicht in den Sinn komme, die Mutter init Gewalt
von der Thürſchwelle zu entfernen, zog die aufs äußerſte
entrüſtete Judenfrau es vor, ſich unter lautem Jubel
der umſtehenden ins Haus zurückzuziehen. Herrn
Singer aber mit ſeiner bekannten Arbeiterfreundlichkeit“
hätten wir gewünſcht, daß er Zeuge dieſes Auftritts,
in welchem ſeine erboſte Stammesgenoſſin eine ſo eigen
thümliche Rolle ſpielte geweſen wäre.

Wieviel Arten von Juden giebt es?
Acht Arten.

1. Alte Juden, wie z. B. Abraham, Jſaac, Jaecdb,
Moſes e.

2. Junge Juden: Abrahamſohn, Jſaacſohn, Jacob
ſohn, Moſesſohn c.

3. Wilde Juden Wolf, Löwe, Bär c.
4. Zahme Juden: Lämmle, Zickle e.
5. Geographiſche Juden Hamburger, Leipziger Bres

lauer Scheſinger, Wien, Warſchauer, Krakauer c.
6. Edle Juden Karfunkelſtein, Goldſtein, Silberſtein,

Silberberg e.
7. Wohlriechende Juden Lilienthal, Roſenthal, Veilchen

duft, Tulpenthal c.
8. Gemeine bezw. allgemeine Juden: Chaim, Schmul,

Cohn, Jtzig e.
Frage Welches ſind nun die beſten davon

Antwort Sie taugen alle nichts!

Lokales.
Halle. I. Auguſt. Wiederum weilte in unſeren

Mauern eine Königliche Hoheit der Prinz Albrecht
von Preußen, Prinz-Regent von Braunſchweig, als
Vertreter Sr. Majeſtät des deutſchen Kaiſers zur
200 jähr. Jubiläumsfeier der Univerſität Halle
Wittenberg. Am I. Auguſt er. traf Sr. Hoheit
mit dem fahrplanmäßig hier Abends 7 Uhr 7 Min.
von Berlin kommenden Züge ein. Nach dem Empfange
durch die Spitzen der Behörde ſchritt Sr. Hoheit die
Front der Ehrenkompagnie ab und begrüßte die zum
Empfange erſchienenen Halloren. Darauf erfolgte die
Fahrt nach Stadt Hamburg durch die dicht von
Menſchen beſetzten Straßen. Der Prinz wurde durch
nicht aufhörende Jubelrufe empfangen, welche dieſer
nach allen Seiten dankend erwiderte Das weitere
Programm der Feſtlichkeit iſt durch die Tageszeitungen
hinreichend bekannt gegeben und hoffen wir, daß die
zu dieſem Feſte erſchienenen Gäſte ſich voll und ganz
amüſirt haben. Auch mögen dieſe Feſttage den Hal
lenſern in ſteter Erinnerung bleiben und immerfort
dazu beitragen, daß der Gedanke bekräftigt werde
feſtzuhalten an Kaiſer und Reich.

Zu dieſer Jubelfeier waren drei Feſtzeitungen er
ſchienen herausgegeben von der „Halleſchen Zeitung,“
der „SaaleZeikung“ und dem Buchdrucker Guſtav
Schröter hier (Parkbad.) Die Ausführung derſelben
war großartig. Die beiden erſteren haben den Leſern
einen Rückblick auf die Entwickelung der Univerſität
vorgeführt, auch eine Beſchreibung aller Sehenswürdig
keiten von Halle war darin enthalten. Die Zeitung
des G. Schröter beſtand nur in einem Jnſeratenblatte,
doch hatte dieſer Gelegenheit genommen, u. A. das
Bildniß des Prinzen Albrecht zu bringen. Erfreu
lich muß es jeden Leſer der „Halleſchen Feſt Zeitung
berühren, daß jüdiſche Inſerate darin keine Aufnahme
gefunden haben. Auch in der FeſtZeitung der Saale
Zeitung“ waren jüdiſche Inſerate ſehr ſchwach vertreten.
Ob die Judenſchaft von Halle ſich keinen Erfolg von
den Geſchäftsanzeigen verſprochen hat, oder ob ſie in
den Hintergrund gedrängt worden iſt, konnten wir nicht
erfahren, nehmen aber letzteres an. Auch der Buch

ch drucker G. Schröter hatte es verſtanden in der Abbildung
des neuen Rathauſes die jüdiſche Firma J. Lewin weg
zulaſſen. Wieder ein Beweis daß das neue Rathaus
nicht zur Benutzung für jüdiſche Waarenlager gewünſcht
wird. Wir finden es aber nicht ſchön, daß der G.
Schröter in ſeiner Feſtzeitung einen Raum für Anzeigen
Reſtaurant Damenbedienung übrig hatte.

Namentlich die Häuſer in den Hauptſtraßen und dem
Marktplatze waren geſchmackvoll decorirt, nur das
Waarenhaus der Firma J. Lewin war zu protzenhaft
ausgeputzt. was zu viel iſt, iſt zu viel. Wiſſen doch
die Leute ohnedies, daß J. Lewin der billige Mann iſt.

Unſeren Wunſch, daß die Firma Lewin die Lein
wandſchilder „Jnventurausverkauf zu dieſem Feſte
entfernen möge, hat ſie befolgt und hoffen wir, daß nach
dem Feſte die Firma nicht gezwungen iſt, ihren „Ausver
kauf“ fortzuſetzen. Einen herrlichen Anblick bot dem Pu-
blikum die prächtige Jllumination der Stadt. Durch die
Erleuchtung des neuen Rathhauſes hatte der Marktplatz
einen größeren Zuſpruch von Paſſanten erfahren, welche
ſich vor Ankunft des Fackelzuges in großer Menge an
ſammelten Bei ſolcher Gelegenheit läßt ſich das in Halle
vorherrſchende Lattcherthum es nicht nehmen, mit ihren
ſog. „Raſenwälzern“ auf unverſchämte Weiſe anſtändige
Menſchen durch gemeine Redensarten und gewaltſames
Durchdrängen zu beläſtigen. Vor dem J. Lewin ſchen
Waarenhauſe hatte ſich eine Menge ſolcher Pärchen

angeſammelt, um noch einmal ihre Bewunderung über
die ganze Ausſchmückung des Marktplaßes kundzugeben,
wobei es an Kraftausdrücken nicht ſehlte, u. A. „Du
Fritze, ſpanne mal, der Lewin hat ſeinen Kaſten an
geputzt, wie eine ruſſiſche Schunkel auf dem Viehmarkt“,

was natürlich allgemeines Gelächter hervorrief. Es
iſt zu wünſchen, daß die Halleſchen Decorateure bie
zur nächſten Feſtlichkeit ſich ſoviel Vertrauen erworben
haben, daß ſie in der Lage ſind, die Decorationen der
Häuſer ebenſo geſchmackvoll ausführen zu können,
wie die Leipziger Deeorateure.

Wie es gemacht wird: In Halle ſind ſeit kurzer
Zeit mehrere Buttergeſchäfte errichtet welche nach ſehr
kurzer Zeit in Folge des Zuſpruchs gezwungen ſind, ein
zweites und drittes Geſchäft zu eröffnen. Der in ſo kurzer
Zeit erzielte Gewinn ſetzt die Leute in die Lage, die
Verkaufslokale auf das Großartigſte auszuſtatten. Unter
zieht man die in ſolchen Geſchäften verkaufte Kunſt
butter mit der auf hieſigen Wochenmarkte zum Verkauf
geſtellten Naturbutter, einer genauen Betrachtung, ſo muß
jede Hausfrau finden, daß die ſogenannte Kunſtbutter
den entſprechenden Werth nicht hat und es dabei nur
auf ein einträgliches Geſchäft abgeſehen iſt. Wie
uns aus Hamburg berichtet wird, hat die dortſelbſt
eingeführte ſtrenge Nahrungsmittelcontrolle über das Ver
fälſchen der Butter durch Zuſetzen von Waſſer
folgendes feſtgeſtellt

Nachdem durch Kneten alte (alſo billige) Butter
mit friſcher vermengt worden iſt, wird die ganze „Miſch
waare“ mit heißem Waſſer bis zu einem beſtimmten
Grade abermals ſo lange durchknetet, bis die Butter
ſelbſt einen beſtimmten Wärmegrad erreicht und damit
die Fähigkeit angenommen hat, das Waſſer in ſich auf
zuſaugen. Dann wird die Butter plötzlich durch be
ſonders conſtruirte Eisbehälter zum Erſtarren gebracht.
Nach Verlauf von etwa ſechs Stunden iſt die mit
Waſſer verſetzte Butter zum Verkauf fertig. Einzelne
haben es ſo weit gebracht, daß ſie der Butter 20 30
p Et. Waſſerzuſatz zu geben vermochten. Ein Händler,
der ſolche mit Waſſer verſetzte Butter verkaufte wurde
unlängſt bei der Staatsanwaltſchaft wegen Betruges
angezeigt; es iſt das Unterſuchungsverfahren gegen ihn
eingeleitet worden. Die weitere Folge davon war, daß
die Polizeibehörde Anweiſung erhielt alle Händler zur
Beſtrafung anzuzeigen, die Butter künſtlich mit Waſſer
verſetzen. Geſtern wurde das neueſte Ergebniß der
Unterſuchungen von Butterverfälſchungen amtlich bekannt
gemacht von 76 unterſuchten Butterproben waren
nur 2 mit fremden Fettheilen dagegen 17 durch Waſſer
zuſatz verfälſcht. Alle Butterfälſcher werden natürlich in
Strafe genommen werden. Sonach wäre es auch in
Halle angebracht, die ſog. Kunſtbütter einer genauen
Unterſuchung von Zeit zu Zeit zu unterwerfen.

Brieſkaſten.
Herrn Käſtner: Jhre Zuſchrift über das Verhalten

des jüdiſchen Kaufmanns Sernau kann uns nicht be
fremden, da uns hinreichend bekannt iſt, daß in den
Häuſern, deren Beſitzer Jude iſt, ſtets Klage geführt
wird, daß ſolche ſich nicht um die Rechte der Miether
bekümmern. Das einzige Mittel „ſich vor Aergerniß
zu bewahren“ iſt, die Mietsräume zu verlaſſen. Sie
ſchreiben in dem Hauſe gr. Ulrichſtr. 54 ſei ein Kanal aus
der Abort Grube in das Waſſerleitungsrohr ange
legt, auch daß durch die Abortgrube die Luft verpeſtet
wurde, und fragen, wo die Bau Polizei bleibt. Solche Miß
ſtände werden ſofort abgeändert, wenn dieſe der Polizei
verwaltung gemeldet werden. Anſpruch auf Erſatz für
Jhnen verurſachten Schaden durch Nachläſſigkeit des Haus
wirthes können Sie nur im Prozeßwege geltend machen.
Wir können die Miether nicht oft genug ermahnen, bei
Abſchluß von Miethsverträgen vorſichtig zu ſein, anch
alles darin aufnehmen zu laſſen, was mündlich zuge
ſichert wird. Wenn das Grundſtück bei dem Er
werbspreiſe von 240000 Mk. einen Miethsertrag von
über 22000 Mk. ergiebt, ſo iſt der Beſitzer auch in
der Lage, den Miethern die erforderliche Bequemlichkeit
zu gewähren.

Antiserniten! Gesinnungsgenossen
Beſucht nur ſolche Reſtaurants, Cafés und Hötels,
die Jhr in der „Halleſchen Reform“ inſerirt oder

empfohlen findet!

Herrn K. In der von Guſtav Schröter herausge
gebenen Feſtzeitung iſt Jhnen die Unterſchrift der An
zeige Eryſtallhallen, frühere Terraſſe „Adolf Poſern,
Armeekoch des IV. ArmeeCorps“ aufgefallen Uns
iſt nicht bekannt geworden, daß dem Reſtaurateur A.
Poſern ein ſolcher Titel höheren Orts verliehen worden
iſt. Herr P. kocht auch nicht für das IV. ArmeeCorps,
ihm iſt nur die Speiſung durchziehender Truppen im
Falle einer Mobilmachung übertragen. Sie können
durch Anfrage bei dem IV. ArmeeCorps den richtigen
Beſcheid erhalten. Wir nehmen an, daß der P. nur
durch ſeine Stammgäſte zur Beilegung des Titels ver
anlaßt worden iſt.



Unſere werthen Leſer, insbeſondere aber die Geſinnungsgenoſſen bitten wir, die Inſerate in dieſem Blatte zu beachten und ihre Einkäufe und

Beſtellungen möglichſt bei den Firmen zu machen welche unſer Inſeratentheil enthält.

Wegweiſer bei Einkäufen.
Wir empfehlen folgende deutſche Geſchäfte

Bei Einkauf von ſämmtlichen Wäſche- Artikeln e.
J. Remmler, Poſtſtraße I.
R. Skeinmet, Leipzigerſtraße J.
Weddy Pönitke, Leipzigerſtr. 7.
Schnabel Grünberg, Leipzigerſtr. 21.

Bei Einkauf v. Damenkonfektion u. Kleiderſtoffen
Weiß Freytag, Leipzigerſtraße 105.
Wilh. Nene, Hzgl. Anh. Hoflief. Gr. Steinſtr. 80.
Klür Kühlemann, Leipzigerſtr. 97.

Bei Einkauf von Tapeten, Teppiche e.
G. Franendorf, Schüulſtraße 3.
Friedrich Arnold, Jnh. Adolf Heller, nur Gr. Ulrich

ſtraße 10 (Mars-laTour.)

Bei Anfertigung v. Herren u. Knabengarderobe.
J. Cyrroff, Leipzigerſtr. 98.
Wilhelm Seiler, Schneidermſtr. Schulſtraße I.
H. Pomigaleck, Schneidermſtr. Friedrichſtr. 29 II.

Bei Einkauf von Herren u. Knaben-Garderoben,
fertig und nach Manß:

J. Heywaß, Leipzigerſtraße 29. I

Bei Einkauf von Herrenwäſche, Cravatten e.
Bruno von Schüt, Gr. Ulrichſtraße 24.
Guſtav Wehage, Leipzigerſtr. 24.

Bei Eink. v. fert. Betten, Bettfedern u. Bettwäſche
G. Jahme Poſtſtr. 18.

Bei Einkauf von Schuhwaaren.
Henders Sthuhlager, Gr. Ulrichſtr. 57. G. P. R. Jordan, Schulſtraße 7.

Bei Bedarf von Druckſachen.
Druckerei G. Hernhardt, Kl. Ulrichſtr. 9.

Bei Einkauf von Kleiderſtoffen, Leinen- und
Baumwollwaaren.

K. Wenkel, Leipzigerſtraße, neben Spierling.

Bei Einkauf v. Kurz, Galanterie u. Spielwaaren.
C. F. Ritter, Leipzigerſtr. 90.

Bei Einkauf von Möbel, Spiegel n. Polſterwaaren.
G. Sthaible, gr. Märkerſtr. 26.

Bei Einkauf von
Pianos, Flügeln, Harmoniums, Schlag, Blas u.
StreicheJnſtrumenten, Automaten u. Muſikalien.

Dieſe Geſchäfte ſind in der Lage, ihre Käufer in jeder Weiſe zufrieden zu ſtellen darum Parteifreunde und deutſche Hausfrauen, macht Einkäufe nur
in dieſen Geſchäften und meidet die jüdiſchen Ramſchbazare. Die Schriftleitung.

Liüimoleum
großes Lager der erſten und beſtrenommirten

Delmenhorster Linoleumfabrik
Fchulſtrofe 3 u. Gle Errenuuerndlorr.

Wapeten-Manufactuv-

Renovation und Conservation

Bureau für Rechtssachen!
Sachgemäße Anſertigung von Klagen,

W Klagebeantwortungen, Zahlungsbefehlen,
Kaufverträgen, Teſtamenten etc.

Beitreibung von Forderungen, Vermittelung von Hypotheken und
Grundſtücksverkänufen.

Die Führung von Prozeſſen übernimmt unter Berechnung der Hälfte der

Rechtsanwaltsgebühr O Schröder
o s

Volks-Anwalt.
Jetzt Gr. Klausſtraße 40, direkt am Markt.

aller Arten von Gemälden, e
Kupferſtich-Bleichanſtalt von z. e Hatertigus e 23 J Ateliers e sümmtlicher Drucksachen S eBDeal. I III n -Durpurfs, am Bahnhof in Schwarz- und W 5 S

S e zu den 5 v e SS vi igstenFahnärztliche Hrivatklinik. eFür Unbemittelte unentgeltlich bezw. gegen Erſtattung der Auslagen. S 2 e W t. d. Herren Ortsgorteher e

Sprechſtunden täglich von 11 bis 1 Uhr. 2 2 Ge S Vergnügungs-Drucksachen.

S S S SGeiſtſtr. 23 rechts I hUnſtreitig
wird der „Halleſchen Reform“ in Halle und
dem Saalkreiſe vor allen anderen Zei
tungen die größte

Heachtung
geſchenkt. Somit erzielt die Geſchäftswelt

den größten Erfolg durch Geſchäfts An
zeigen in der

„Halleschen Reform“
Darum verſäume das inſerirende Publikum
nicht, die „Halleſche Reform“ mit Anzeigen
zu unterſtützen.

Die Schriftleitung.

120000 Warwerden zur J. Hypothek auf ein hieſiges Fabrikgrundſtück (Eiſengießerei) geſucht.
Daſſelbe umfaßt 5 Morgen Land, wovon 2 Morgen bebaut ſind. Werthaxe

250,000 Mk.
Offerten Sub. 100 an die Exped. d. Ztg. erbeten.

Zerbſter Zum baldmöglichſten Antritt (ſpäte
PferdemarktLotterie ſtens J. October a. c.) ſuchen wir bei

gutem Gehalt für dauernde Stellung
Ziehung 21. Auguſt einen tüchtigen und zuverläſſigen

Looſe 2 M. 10 Pf. brieflich 2M. 40Pf. Betriebs-Auſſeher,
i Handwerker, beſonders Kupferſchmiede,r hevorzugt. Gut empfohlene Bewerber

G. Beyer, wollen ihre Bewerbungen nebſt Gehalks
Magdeburg, Breiteweg 6.

Eine in ſchönſter Lage Naumburgs

anſprüchen umgehend einſenden

Zuckerfabrik Frankenthal,
r ich eingert Fabrik Friedensau,gelegene herrſchaftlich eingerichtete Poſt Mutterſtadt- Reuhofen,

Villa (Pfalz)mit großen Zimmern, vor Oſt und
Weſtwinden geſchützter Veranda und
großem Garten (Parkanlagen) iſt einge
kretener Verhältniſſe halber billig zu
verkaufen. Offerten unter „Villa 700“
poſtlagernd Naumburg a. S

Vertreter
ſucht für Bernburg und Umgegend die
Vertretungen leiſtungsfähiger Häuſer
in Colonialw., Producten, Drogen,
Seifen, Margarine, Nordh. Brannt
wein c. zu übernehmen. Off. sub
A. M. 77. an Hagſenſtein C Vogler,
C. -G., Bernburg

Stellmacher,
ſtrebſ. ſelbſtänd. Arbeiter ſucht bald od.
ſpäter Stellung auf Gut. Off. u. D. R.
beſ. Annoncen Expedition Paul Reine
mundt, Aſchersleben.

Ich ſuche für meinen Neffen, der be
reits in mehreren Wirthſchaften war
und zur Zeit eine militäriſche Uebung
abſolvirt, zum 1. September eine Stelle
als VolontairVerwalter in einer mitt
leren, mit Rübenbau verbundenen Wirth
ſchaft, direct unter Leitungdes Prineipals,
ev. gegen Vergütung von Koſtgeld.

Amtsrath Wentzel, Teutſchenthal. n
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Beilage zur „Halleſchen Reform“
Nr. 32. Halle a. 5., den 4. Auguſt 1894. 1. Jahrgang

Lokales.
Halle. Man ſchreibt uns: Durch das bunt deco

rirte Schaufenſter und die in der Ladenthür des jüdiſchen
Verkaufslokals: M. Hirſch in der Leipziger Str. 71
aufgebauten Artikel aufmerkſam gemacht, auch durch
Anregung meiner Landkundſchaft, welche durch die fort
währenden jüdiſchen Anzeigen „unter dem Einkaufs
preiſe“ u. ſ. w. darauf beſteht, ſolche billige Waaren
kaufen zu wollen, verſpürte ich Luſt, dem Wunſche
meiner Käufer nachzukommen, ging deshalb am 24
Juli er. in den Laden. Auf meinen Wunſch empfing
ich die geforderte Anzahl Blouſen à Stck. 45 Pf. und
Kopftücher à 20 Pf. Jch bemerkte in dem Schau
fenſter auch einen Kaſten nit künſtlichen Blumen mit
der Auszeichnung 9 Pfg. Glaubte nun meine
Kundſchaft auch mit ſolcher billigen Waare beglücken
zu können, ich ſollte aber bald die arge Täuſchung er
fahren, daß dieſe nur für die regelmäßig bei Hirſch
kaufenden Landleute beſtimmt waren.

Die kleine Sorte Blumen im Kaſten koſten 9 Pfg.
die größeren 35 Pfg. ſo wurde mir bedeutet
War nun in dem Glauben, daß ich berechtigt ſei, in
Folge der Auszeichnung mir Blumen aus dem Kaſten
wählen zu können und wollte die Polizei anrufen. Da
kein Beamter in Sicht war, ging ich in den Laden
zurück um meine Packete zu holen, dabei ſtellte ich noch
mals die Frage, ob ich mir für 9 Pfg. Blumen aus
wählen könnte kaum hatte ich ausgeſprochen, kam ein
jüdiſcher Jüngling hinter dem Caſſirertiſche hervorge
ſprungen und fordert mich mit jüdiſcher Unverſchämt
heit auf, ſofort den Laden zu verlaſſen, drohte mir
mit Hinauswerfen und Hausfriedensbruch. Jch ging
jedoch ohnedies. Dieſe unverſchämte Behandlung hat in
mir das Gefühl wach gerufen, es iſt dir ſchon recht
warum kaufſt du in ſolchen Hallen. Jedenfalls werden
meine Käufer auch bald einſehen, daß mit der zu Spott
preiſen angeprieſenen jüdiſchen Schund Waare kein Vor
theil zu erzielen iſt.

Hätte ich gewußt, daß der Jude Hirſch ſeine Käufer
derartig behandeln läßt mir iſt uicht bekannt ge
worden, ob Hirſch es in Perſon war, wäre ich trotz
des Verlangens meiner Kunden nicht in den jüdiſchen
Läden hineingegangen, da ich das orientaliſche Geſchlecht
ſchon aus inſtinktiver Abneigung verachte. Sind
denn derartige auf Täuſchung des Publikums berechnete
Mittel nicht ſtrafbar Nun folgt eine Bemerkung des
Herrn Einſenders, die wir nicht wiedergeben können.
Dem Wunſche nach Veröffentlichung kommen wir hier
durch nach. Wir können nur empfehlen: Halten
Sie die Halleſche Reform“, da werden Sie ſolche
Fälle und ſchlimmere häufig angeführt finden. Jhr
Schaden wird das nicht ſein.

Das große Loos
oder

Die Tochter des Jreimaurers
Eine wahre Erzählung aus der Gegenwart

von Dr. Fr. von Haller.

(Fortſetzung.)
„Bitte, hat ſelbſt das Armband wieder gebracht!“
„Ganz recht. Aber würde ſie dies gethan haben,

wenn ſie ſich der Schuld bewußt geweſen wäre? Und
wenn ſie dadurch die Schuld von ſich abzuwälzen
glaubte, würde ſie nicht den ganzen Schmuck wieder
gebracht haben?“

Das frage ich auch,“ ſagte Frieſen, „darin, daß
ſie nur das Armband wiederbrachte

„Komödie!“ unterbrach der Juſtizrath ihn. Das
Märchen war zu plump erfunden

„Wenn die Angeklagte zu einem Märchen ihre
Zuflucht hätte nehmen wollen, dann würde ſie ein
beſſeres erfunden haben,“ erwiderte Hugo, ſeiner Ent
rüſtung mühſam gebietend. „Aber ich frage Sie, kann
nicht eine andere Perſon den Schmuck geſtohlen und
in der Wohnung der Angeklagten heimlich verſteckt
haben Die frühere Zofe war wegen eines Diebſtahls
entlaſſen worden, ſie leugnet den Diebſtahl, ihr konnte
es nur erwünſcht ſein, wenn ihre Nachfölgerin unter
derſelben Beſchüldigung entlaſſen wurde Sie ging
in dem Laden desFräulein Frieſen aus und ein und nach
meinem Urtheiliſt ſteeineverſchlagene, gefährliche Perſon.

„Beweiſe!“ ſagte der Juſtizrath achſelzuckend, während

er in ſeine Doſe hineingriff. „Das Geſetz verlangt
Beweiſe

„Jch wollte Sie nur hierauf aufmerkſam machen,“
fuhr Hügo fort. Ihnen ſtehen ſo viele Mittel und
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Halle.

welchem Hauſe ſeit langer Zeit ein „RieſenAnsver
kauf“ von Herren und Knaben Garderobe eröffnet war,
waren hoch erfreut, als am I. Juli er. der Laden ge
räunmt wurde und das Schild verſchwand, Allgemein
nahm man an, daß der „Nieſen Ausverkauf ſein Ende
erreicht habe. Zum größten Entſetzen der Anwohner vom
Hauſe Gr. Ulrichſtraße Nr. 37 wurde die Leinwand-
firma an dieſem Hauſe angebracht und der
Ausberkauf“ wird flott weiter betrieben.
Gegend wirkte auch der Cohn aus
beiden Geſchäfte vereinigt ſind iſt uns nicht bekannt
geworden. Wir richten daher an die Wohllöbliche
PolizeiVerwaltung die Bitte die Beſitzer von ſolchen

„Rieſen
Jn dieſer

Leipzig, ob nun die

Rieſen-Ausberkäufen an en ihren ſtellt und verkauft haben, ſind nachten n nert äufen anzühalten- hen Kamen am geſtedeltund beabſichtigen dort unter dem Namen Magde

burger Verlags Anſtalt (M. Oſchmann C Cie. ein
Laden anzubringen, auch anzugeben, woher die zum
Ausverkau f geſtellten Waaren herkommen, denn auf

Antiſemiten!
Laßt es nicht beim erneuten Bezug der
Reform“ für Euch genug ſein. Veranlaßt Freunde
und Bekannte, namentlich Geſchäftsleute unter be
ſonderer Betonung unſeres Kampfes gegen den
Schwindel und der Erfolge, die wir dabei ſchon zu
verzeichnen haben, zum Bezug Verlangt auch in
allen Gaſtwirtſchaften, Hotels, Cafés und Bahnhöfen
in der Provinz beſtändig eine Reform. Das iſt die
einfachſte, billigſte und werthvollſte Agitation für
unſere gute Sache.

„„Halleſchen

fällend muß es doch erſcheinen daß die Waaren in
den Rieſen und GeneralAusverkäufen nie weniger
wurden im Gegentheil ſich ſtetig vermehren Auf keinen
Fall kann doch die PolizeiVerwaltung dulden, daß
mehrere Juden in einem Laden einen Ramſchausverkauf
ins Leben rufen. Betrachtet man weiter den Zettel
im Schaufenſter des Straßburger-Hutbazar Leipziger Str.
14. u. Große Ulrichſtr Nr. 54, auf welchen behauptet
wird: „Bei mir koſtet jeder Hut 50 90 weniger
als beim Hutmacher“, ſo muß man ſich doch fragen,
wie wäre dies wohl möglich. Wer der Allmächtige
iſt, kann man von Außen nicht ſehen, da der Name
fehlt. Wie kann unter ſolchen Reclameſchwindel ein
anderes Geſchäft auf reeller Baſis noch länger förtbeſtehen

Wer in dem Laden am Kleinſchmieden eine Auction
von emaillirten Blechwagaren mit Fehlern ins Werk ge
ſetzt hat, iſt auch nicht erſichtlich, auch in dieſem Falle
wäre es nicht übel zu denken, wenn die jüdiſche Firma
„„Burghardt C Becher“ den Käufern reinen Wein
einſchenkte.

Hilfsquellen zu Gebote, daß es Jhnen micht ſchwer fallen
kann, über das Mädchen genaue Erkundigungen einzu
ziehen. Vielleicht kommt bei dieſer Gelegenheit der andere
Theil des Korallenſchmuckes zum Vorſchein.

„Hm, ſehr ſanguiniſche Hoffnungen? Name des i

Mädchens r„Roſa Barner, ſie ſteht gegenwärtig als Kammer
zofe im Dienſt einer Fräulein Richter, die im euro

päiſchen Hofe logirt.“ fDer Juſtizrath ſchrieb die Adreſſe nieder und fuhr
dann mit dem Rockärmel über die Stirne, von welcher
der Schweiß in ſchweren Tropfen niederfloß k

„Will mich erkundigen, ſagte er, „wäre ſehr gut,
wenn das bewieſen werden könnte. Paragraph zwei
hundertdreizehn!“

„Was wollen Sie damit ſagen fragte Frieſen.
„Hmn, angenommen, es werde bewieſen, daß die

Angeklagte den Diebſtahl nicht begangen habe, ſo wäre
die Beſchuldigung eine ſchwere Beleidigung geweſen,
wie?“ erwiderte der Advokat, während er ein Buch
vom Schreibtiſch nahm und darin blätterte „Schwere
Beleidigung natürlich! Paragraph zweihundertdrei
zehn des Strafgeſetzbuches War der Todtſchläger ohne
eigene Schuld durch eine ihm oder einem Angehörigen
zugefügte Mißhandlung oder ſchwere Beleidigung von
dem Getödteten zum Zorne gereizt und hierdurch auf
der Stelle zur That hingeriſſen worden, oder ſind
andere mildernde Umſtände vorhanden, ſo tritt Ge
fängnißſtrafe nicht unter ſechs Monaten ein. Ver
ſtanden?“

„Sie gehen noch immer von der Annahme aus,
daß kein Anderer, als die Angeklagte den Mord be
gangen haben könne,“ ſagte Hugo verſtimmt, während
der Goldſchmied die Brauen finſter zuſammenzog. „Jſt
es denn nicht möglich, daß derjenige, der den Schmuck e

t

i

entwendete, um auf Käthchen Frieſen einen entehrenden

ſein.

Sachs (Hutfabrik Gr, Ulrichſtr.) das Grundſtück zurück
gekauft nachdem Herr Schulze die Summe von 10000
Mk verloren hat. Ein Wirth zuletzt in Markranſtedt,
hat den Gaſthof für 6000 Mk. Pachtzins übernommen
Hoffen wir, daß Herr Schulze den Verluſt ertragen kann,
damit er in ſeiner weiteren Exiſtenz

Gemahlin, Margarethe Oſchmann
hier, welche unter der Firma M.
neltes Adreßbuch für den Preis von 1,25

r

n von 3,50 Mk. herauszugeben
beſtehenden Concurrenz bieten, da den Oſchmanns der
Preis von 8 Mk. zu heuer erſcheint.
neue Firma in Magdeburg ſo wie in Halle verfährt,
daß ſie das beſtehende Adreßbuch zum Theil ſpalten
weiſe mit wenigen unbedeutenden Korrekturen abdruckt,
ſo kann es die Firma nicht wundern,
der Magdeburger Kgl. Staatsanwaltſchaft wegen Nach
druck Anzeige erſtattet wird; ob das
Kgl. Staatsanwaltſchaft hier beendigt iſt, iſt uns nicht
bekannt.

wohl beide beſſer gekhan,
nehmen begannen, die Angelegenheit mit dem halleſchen
Adreßbuch zu regeln, der betreffende Druckereibeſitzer

Zahlungsbedingungen.

mann einen Führer durch die Stadt Halle und deren
Geſchäftswelt in's Werk geſetzt und die in dieſem

S

C

Halle, ſondern auch in
poſaune ertönen laſſ
Kleiderhändlers

gehabt haben!

von Jhnen mit dem feſten Vertrauen,
äufbieten werden, um das ſchuldloſe Mädchen zu retten
Das iſt ja der hohe,
daß er Jedem ſein Recht verſchafft und dem Unrecht
entgegentritt.
nachfragen, nehmen Sie es ihm nicht übel, wenn er

ſich um Leben und Ehre

Halle. Nicht zu lange Zeit hatte der frühere
Wirth der Peißnitz Herr Schulze das Vergnügen, BeDie Anwohner von Große Ulrichſtr. No. 58, in ſt
itzer des Gaſthofs zur Weintraube, Geiſtſtr. 58 zu

Wie wir erfahren hat der jüdiſche Kaufmann

nicht beeinträchtigt
vird.

Der Buchhändler Reinhold Oſchmann und Frau
geb. Schmidt von

Oſchmann für Halle ein
Mk. herge

Magdeburg über

teues Adreßbuch von Magdeburg für 1895 zum Preiſe
Sie wollen dem ſchon

Wenn nun die

wenn auch bei

Verfahren bei der

Der Gatte Oſchmann hat aus beſtimmten Gründen
einer Ehefrau die Firma überlaſſen, ſie hätten aber

bevor ſie ein neues Unter

vartet immer noch auf Erfüllung der eingegangenen
Auch hat die Firma M. Oſch

Führer inſerirenden Firmen um den Betrag für
Inſerate zum großen Theil ſchon erleichtert, wann aber
der Führer in einer Auflage von 12600 Exemplaren
zur Vertheilung gelangt, iſt noch nicht vorauszuſehen,
da v Drucker die Exemplare ohne Zahlung nicht
giebt.

den Erfolg ihrer Anzeigen warten. Größeren Erfolg
erzielt die Geſchäftswelt durch Geſchäftsanzeigen in der
„Halleſchen Reform“.

heraus
Somit können die Jnſerenten noch lange auf

Halle. Daß die Halleſchen Juden nicht nur in
der Umgegend ihre Reelame

en, beweiſt die Handhabe des jüdiſchen
Alexander Jacobſohn (Leipziger und

Verdacht zu werfen, auch den Mord verübte? Wie
waren die Beziehungen der Ermordeten zu ihrem Neffen?
Man behauptet, Herr von
Leben, und das Hazardſpiel ſei ſeine Leidenſchaft, konnte

Feldern führe ein flottes

n Folge deſſen nicht ein Zerwürfniß zwiſchen ihm
ind ſeiner Tante entſtanden ſeine

Der Juſtizrath blickte ihn ſtarr an.
Wollen doch nicht etwa behaupten,

ragte er, ohne den Satz zu beenden.
„Das gerade nicht, aber er kann ſeine Werkzeuge

Wollen Sie nicht auch dieſer Möglich-
eit Jhre Aufmerkſamkeit widmen?“

„Abſcheulich heiß!“ ſagte der

daß

Juſtizrath einer
Antwort ausweichend.

„Jch werde in den nächſten Tagen eine Reiſe an
reten,“ fuhr Hugo fort, indem er aufſtand, „ich ſcheide

daß Sie Alles

erhabene Beruf des Juriſten,

Herr Frieſen wird von Zeit zu Zeit

n ſeiner Ungeduld Jhnen läſtig fallen ſollte, es handelt
ſeines unglücklichen Kindes

„Und was dieſe Worte bedeuten, das werden Sie
ſelbſt wiſſen, Herr Juſtizrath wenn Sie Kinder haben,“
ſagte der Goldſchmied in ernſten Tone
ganzes Vermögen, ſo ſauer es auch erſpart iſt, würde
ich willig hergeben, wenn ich damit mein Kind retten
könnte. Darf ich mich feſt auf Sie verlaſſen

„Mein

Der Juſtizrath ſah ihn ernſt und voll an, ein
leiſer Vorwurf ſpiegelte ſich in ſeinem Blick

„Was ich einmal übernehme, thue ich auch ganz
rwiderte er.

„Werden Sie mein armes Kind beſuchen



KlausStr.) Dieſer hatte vernommen daß in Schaf
ſtedt ein Viehmarkt abgehalten wird. Darob nicht
faul, ließ er Zettel in allen Farben bedrucken, mit der
Jnſchrift Nur zum Jahrmarkt in Schafſtedt.“ Paletots
mit gutem Fukter, Burſchen und KnabenAnzüge
ſowie alle Arten von Arbeiter-Garderoben ſollen zu
noch nie dageweſenen billigen Preiſen verkauft werden.
Es verſäume daher Niemand, die günſtige Gelegenheit
zu benutzen. Beim Einkauf wird ein ſolcher Zettel
für 25 Pf. in Zahlung genommen. Der Stand iſt
durch dieſe Zettel erkenntlich Unterzeichnet iſt der
Zettel mit Halleſcher General Bazar“ Der
Name Jacobſohn fehlt. Sollte dieſer jüdiſche Kleider
händler wirklich geglaubt haben, daß in Schafſtedt u.
Umgegend die Dummen noch nicht alle geworden ſind.
Dieſe Reclame läßt doch ſehr wohl jüdiſche Handlungs
weiſe erkennen. Den Erfolg dieſer General Reclame,
haben wohl nur die Beſucher des ſchafſtedter Marktes
bemerken können.

In Halle bezeichnet der A. J. ſein Geſchäft „Volks
kleiderhalle“ worin ein Ausberkauf zu jedem annehm
baren Preiſe eröffnet worden iſt. Antiſemiten ver
ſpürt Jhr da nicht Luſt, für einen annehmbaren Preis
einen Anzug zu erhaſchen? Die Anwohner der
Klausſtraße werden bald das Firma „Volkskleiderhalle“
verſchwinden ſehen.

Deutſche Frauen und Jungfrauen!
Macht es Euch fortan, wenn Jhr es visher nicht ſo
gehalten habt, zum unumſtößlichen Grundſatz, bei
jedem, ſelbſt dem geringſten Einkauf, auf die „Halleſche
Reform“ Bezug zunehmen ganz gleichgültig, ob es
ſich um Jnſerenten der „Reform“ handelt oder nicht.
Unſere Inſerenten müſſen merken, daß ſie Vortheil
von ihren Anzeigen haben, und diejenigen, welche
bei uns noch nicht angezeigt haben, darauf aufmerk-
ſam gemacht werden, daß der Wunſch ihrer Kund-
ſchaft dahin geht. Als Mitſtreiterinnen könnt Jhr,
deutſche Frauen und Mädchen, auf dieſe Weiſe viel
helfen, Euren deutſchen Brüdern und Schweſtern, die
in ihrem Fortkommen bedroht ſind, wieder ſichere,
auskömmliche Exiſtenzen zu ſchaffen.

Vermiſchtes.
Den Hungertod ſuchte eine alleinſtehende, ältere

Dame, die ſeit zehn Jahren in der Wilhelmsſtraße zu
Karlsruhe wohnt. Offenbar in einem Anfalle von
Geiſtesgeſtörtheit hatte ſich die Dame ſeit etwa acht
Tagen in ihrer Wohnung eingeſchloſſen und kein Lebens
zeichen mehr von ſich gegeben. Der Hausherr ließ
ſchließlich einen Schutzmann rufen, der nach mehrmaligem
vergeblichem Klopfen ſich gewaltſam Einlaß verſchaffte.
Er fand die Dame mit verbundenen Augen und ſtarren
Geſichtszügen im Bette liegen. Auf alle an ſie ge
richteten Fragen antwortete ſie nur mit einem Seufzer.
Der alsbald herbeigerufene Arzt ordnete die Ueberführung
der Bedauernswerthen nach dem ſtädtiſchen Kranken
hauſe an. Die Dame, die offenbar des Hungers ſterben
wollte, hat auch dort laut „Karlsr. Ztg. jede Nahrung
hartnäckig zurückgewieſen. Nahrungsſorgen können ſie
nicht zu dem Schritte bewogen haben, da eine bedeutende

Summe Geldes in ihrem Beſitze gefunden würde.
Ueber ihre Fa milienverhältniſſe iſt nichts bekannt.

Wie die deutſch-ſozialen Blätter mittheilen
verhaftete die Pariſer Polizei ſechs Deutſche die einer
internationalen Fälſcherbande angehören ſollen. Die
„Deutſchen“ heißen Löwenheim und Frau aus Berlin
Eiſenſtedt, John Cohen, Friedmann und Leder. So
wird der deutſche Name im Auslande durch das inter
nationale jüdiſche Gaunerthum geſchändet.

Die „Deutſche Oſtwacht“ in Breslau ſchreibt
über „Jüdiſche Wüſtlinge und deutſche Eltern Aus
einem Städtchen unſerer Nachbarprovinz Poſen wird
uns von einem Geſinnungsgenoſſen folgendes mitge
theilt. Vor Kurzem haben die Gebrüder M. moſ.
Konfeſſion, Jnhaber eines Spielwaarengeſchäftes, in
ihrem Laden den frevelhaften Verſuch gemacht, der
I2jährigen Tochter eines höheren Beamten Gewalt an
zuthun Der Vater des betreffenden Kindes hat ſchließ
lich die Abſicht, einen Strafantrag beim Staatsanwalt
einzureichen aufgegeben und durch angebiche Vermitt-
lung des dortigen Synagogenvorſtehers B. hat ſich der
betreffende Beamte damit begnügt, daß die beiden
Delinquenten 1000 Mk. an die jüdiſche Armen
kaſſe zahlen. Da hört doch wirklich alles auf.

Die „Dtſch. Reform“ in Hamburg meldet: Jn
den diesjährigen Kurliſten Nr. 6 von Johannisbad
finden wir aufgeführt: „Frau Emma Rund, Kaufmauns-
gemahlin, in Begleitung ihres Gatten Jſidor.“ Wir
können uns den Pantoffelhelden Jſidor mit den matten
Blicken der Entſagung und dem wehmütigen Zug um
die Beine im Geiſte lebhaft vorſtellen.

Unter den 48 badiſchen Rechtspraktikanten, die ſich
augenblicklich der zweiten juriſtiſchen Prüfung, dem ſo
genannten Referendarexamen unterziehen ſind nicht
weniger als 18 Juden, alſo über ein Drittel. Die
jüdiſche Bevölkerung des Landes beträgt nur 16 pt.
Nach dieſem Prozentſatz ſollte unter den 48 Rechts
praktikanten kaum ein Jude ſein.

Dresden. Wie judenrein ſich unſere Stadtver
waltung bisher gehalten hat geht aus einem Vorgang
in der letzten Stadtverordnetenverſammlung hervor.
Eine Frau Schönbach hatte ſogenannte 25Pf.-Bazare
in verſchiedenen größeren Städten Sachſens errichtet
und wollte bei Aufgabe ihres Dresdener Geſchäfts den
Reſt ihrer Wanderlagerſteuer erlaſſen haben. Der Stadt
rat, vertreten durch Dr. Blochwitz wollte auch in
den Erlaß einwilligen; als aber der Verſammlung mit
getheilt wurde, daß der Gatte der Schönbach, der ſeine
Geſchäftsinhaberſchaft nur hinter dem Namen ſeiner
Frau verbarg, ein Jude ſei und das Geſchäft ein ſo
genannter Ramſchbazar, der nur zum Ruin reeller
Kaufleute diene, lehnte man den Ratsantrag mit großer
Jndignation“ ab.

Ueber das mit großer Reclame empfohlene Zahn
und Mundwaſſer Odol ſchreibt das „Ph. Eentral-
blatt:“ „Das ſeit einiger Zeit mit großem Pomp in
den Handel gebrachte „Odol“ beſteht aus einer Auf
löſung von Salol und Saccharin und Weingeiſt, die
mit Pfeffermünzöl und Kümmelöl parfümiert iſt. Dies
iſt der ganze Jnhalt des „Odol“. Von einem patentierten
Herſtellungsverfahren, wie es auf den eigenartigen
Flaſchen ſteht, kann demnach keine Rede ſein; durch
Patent geſchützt kann höchſtens die neuartige Flaſche

oder der Name ſein. Das „Odol“ hat abſolut gar
keinen Desinfectionswerth, wie folgende Verſuche nach
gewieſen haben I. Waſſerleitungswaſſer, in welchem
ſo viel „Odol“ zugeſetzt wurde, daß das Waſſer wie
Milch ausſah, war in 36 Stunden noch nicht keimfrei.
2. Waſſer welches mit Aufſchwemmungen von Typhus
bacillen, Cholerabacillen u. ſ. w. vermengt war und
welches mit doppelt ſoviel „Odol“ vermiſcht wurde,
zeigte nach 48 Stunden noch lebensfähige Keime u. ſ. w.
Es ſind noch eine Menge Beiſpiele nicht angeführt,
die wegen des beſchränkkten Raumes nicht angeführt
werden können. Ich will nur hiermit den Odolſchwärmern
einen Dämpfer aufſetzen und den werthen Leſern dieſes
Blattes, die ſchon jahrelang ein gutes Mundwaſſer be
ſitzen empfehlen dasſelbe ruhig weiter zu gebrauchen.

Ein merkwürdiger Zufall iſt es, daß der erſte
zum Tode verurtheilte Verbrecher, deſſen Begnadigung
der neue Präſident der franzöſiſchen Republik Caſimir
Perier, entweder wird unterzeichnen, oder verweigern
müſſen, Perier heißt. Dieſer Menſch hat in Geſellſchaft
zweier Freunde die Wohnung ſeines eigenen Vakers
ausgeraubt und den Greis durch einen Revolverſchuß
getötet. Das Schwurgericht hat Perier dafür zum Tode
verurtheilt

Ein eigenartiger Akt von Selbſthülfe wird ſeit
einiger Zeit von einem Fleiſchermeiſter in Ruhla ge
braucht. Der Meiſter hat in ſeinem Laden ein ſchwarzes
Brett ausgehängt, auf dem er die Namen derjenigen
Kunden anbringt, von denen trotz aller Mahnungen
kein Geld zu erlangen iſt. Wie man hört, wollen
dieſem Beiſpiel, da das Verfahren ſchon gute Erfolge
erzielt hat, weitere Geſchäftsinhaber folgen.

Das Vermögen der Rothſchilds wird auf
12500 Millionen Francs geſchätzt. Jm Jahre 1875
betrug das Geſammtvermögen nicht ganz die Hälfte
der heutigen Summe alſo kaum 6 Milliarden; hier
von fiel auf das Haus Rothſchild in Paris etwas
über eine Milliarde. Das Vermögen hat ſich dem
nach in 18 Jahren mehr als verdoppelt. Der beſt
bekannte dutſche Volkswirthſchaftslehrer, Prof. Rudolf
Meyer hat berechnet, daß ſich das Rothſchild ſche Ver
mögen nach je 15 Jahren verdoppeln wird und im Jahr e

Antisemiten! Gesinnungsgenossen

Beſucht nur ſolche Reſtaurants, Cafés und Hétels,
die Jhr in der „Halleſchen Reform“ inſerirt oder

empfohlen findet!

GGSSSSSGGSGSSSSSSSSGGGGSä1965 die enorme Höhen von 375 Milliarden Franken
erreichen wird (wenn nicht bis dahin ein anderer
Wind weht). Von den Zinſen und ſonſtigen Erträg
niſſen dieſes Rieſenkapitals können 37 120 000
Menſchen erhalten werden. Jm Jahre 1800 beſaß
der Ahn des jüdiſchen Geldfürſten faſt ſo viel wie
nichts; erſt nach der Schlacht von Waterloo 1815
verzeichnete ſein praktiſcher, jüdiſcher Geſchäftsgeiſt fabel
hafte Erfolge in den Geldſpekulationen.

„Glaube nicht, daß es mir erlaubt wird, ehe die
Akten geſchloſſen ſind.

„Das wäre grauſam
„Hm, können darüber nicht urtheilen! Unterſuchungs

gefangene ſollen nicht beeinflußt werden. Werde ſehen,
ob ich die Erlaubniß bekomme.“

„Wenn Sie mein Kind ſehen,“ ſagte Frieſen be
wegt, „wollen Sie dann die Güte haben ihr zu ſagen,
daß ihre Angehörigen von ihrer Schuldloſigkeit über
zeugt ſind und an dieſem Glauben feſthalten

„Gewiß,“ nickte der Juſtizrath, „werde daran denken.
„Jch danke Jhnen.“
Hugo ſchüttelte dem Advokaten die Hand und bat

ihn noch einmal, ſeine ganze Kraft dieſer Aufgabe zu
widmen, dann verließen die beiden Herren das Cabinet

I

10. Kapitel.
Das Teſtamenk.

Der Juſtizrath hatte noch keine Zeit gefunden über
die Mittheilungen Hugo's, die für ihn überraſchend
geweſen waren nachzudenken, als die Thüre abermals
geöffnet wurde und Kurt von Feldern eintrat

Der alte Herr ſah ihn erſtaunt an und vergaß,
die Prieſe, die er zwiſchen Daumen und Zeigefinger
hielt, zur Naſe zu führen.

Wolf in der Fabel!“ ſagte er unwillkürlich.
„Was wollen Sie damit ſagen fragte Feldern,

in deſſen Augen es jäh aufblitzte.
„Nichts, gar nichts, Verehrteſter,“ erwiderte der

Juſtizrath, fürchtend, ſchon zu viel verrathen zu haben.
„Dachte ſoeben an Sie!“

„Wirklich? Wie ſollte ich zu dieſer Ehre kommen?
War nicht eben der junge Schloſſer hier

„Haben ſpionirt
„Pah, er begegnete mir vor Jhrem Hauſe! Er

ſoll ſich ſehr eifrig für die Kammerkatze bemühen, es
iſt ſchauderhaft lächerlich, ſich wegen einer ſolchen Perſon

zu compromittiren.“
„Ganz allein ſeine Sache ſagte der alte Herr

trocken. Des Menſchen Wille iſt ſein Himmelreich.
Glauben wohl nicht, daß das Mädchen unſchuldig ſein
kann

„Nein, das glaube ich nicht, Niemand glaubt es!“
erwiderte Kurt von Feldern, während er ſich niederließ.
„Die Schuld iſt bewieſen, das ſollte man endlich an
erkennen. Sie wollen die Angeklagte vertheidigen

d

„Dann werden Sie einen verlorenen Prozeß mehr
zu verzeichnen haben, Sie könnten das vorausſehen?“

Glauben Sie? Wenn nun eine andere Perſon
den Schmuck geſtohlen hätte?“

„Zum Beiſpiel fragte der Edelmann lauernd.
„Zum Beiſpiel die frühere Zofe!“
„Wie kommen Sie auf die Jdee?“
„Hm, ſie iſt ſchon einmal wegen eines Diebſtahls

entlaſſen worden.“
Kurt von Feldern lachte höhniſch.
„Das iſt eine vortreffliche Logik,“ ſagte er. „Weil

die Zofe eines Diebſtahls beſchuldigt, aber keineswegs
überführt worden iſt, ſoll ſie auch den zweiten Dieb
ſtahl begangen haben, trotzdem überzeugende Beweiſe
darauf hindeuten, daß eine Andere ihn verübt hat.
Jch fürchte nur, Sie werden damit nicht durchkommen,
wenn Sie dieſe Behauptung nicht beweiſen können.

„Werden ſehen!“ erwiderte der Juſtizrath achſel-
zuckend. „Zweck Jhres angenehmen Beſuchs?“

„Sie waren der Sachwalter meiner verſtorbenen
Tante, ich wollte Sie nur fragen, ob Sie von ihr
noch Papiere, Dokumente oder Prozeßakten beſitzen.“

„Und wenn das der Fall wäre?“
„Dann bitte ich Sie um nähere Mittheilungen

und Auſſchlüſſe. Als alleiniger Erbe der Verſto rbenen
bin ich wohl zu der Bitte berechtigt.

Der alte Herr polirte mit der Handfläche den
Deckel ſeiner Doſe, und ein ſpöttiſcher Zug umſpielte
dabei ſeine Lippen.

„Müßten inir doch vorher beweiſen, daß Sie be
rechtigter Erbe ſind,“ ſagte er.

„Jch bin der einzige Verwandte meiner Tante!“
„Hm oft vorgekommen, daß ein Verwandter enterbt

wurde.“
„Dieſer Fall iſt hier nicht denkbar.“
„Alles möglich, Verehrteſter! Kein Teſtament vor

gefunden

Nein
„Glauben auch nicht, daß eins vorhanden iſt?“
Kurt von Feldern ſchüttelte den Kopf, aber die

drohenden Falten auf ſeiner Stirne ließen den Juſtiz-
rath erkennen, daß er ernſte Beſorgniſſe hegte.

„He, ich will Sie nicht länger zappeln laſſen,“
ſagte der alte Herr, indem er ihm eine Prieſe anbot,
„Teſtament iſt in meinen Händen, verſtanden

„Ein Teſtament meiner Tante?“
„Sie habens gewußt!“
„Nein, nein!“
„Nicht leugnen, ſind deshalb hergekommen,“ er

widerte der Juſtizrath, der zu ſcharf beobachtete, als
daß es ſo leicht geweſen wäre, ihn hinters Licht zu
führen.

„Meine Tante hat mir nie etwas davon geſagt.
„Wirklich nicht?“
„Nein, nie!“
„Dann hats die Zofe verrathen.

als das Document übergeben wurde.
Verehrteſter.“

(Fortſetzung folgt.)

War zugegen,
Aufrichtig ſein,
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